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NWZ INTERN

Die Welt ist durch die Kommuni-
kation via Internet näher zu-

sammengerückt. Dennoch war
Ð -Redakteur Werner Fademrecht
schon ein wenig überrascht, als der
britische Lehrbuchverlag Advance
Materials jetzt anfragte, ob er einen
seiner Artikel in einem Lehrbuch
veröffentlichen dürfe. Diplom-Dol-
metscherin Angela Grütters, die in

Devon im Südwesten Englands,
arbeitet, war im Mai auf NWZonline
über den Artikel „Mit Flugblättern
gegen dritten Windpark“ gestol-
pert. Lesen sollen ihn nun auch bri-
tische Schüler, die das internatio-
nale Abitur mit Deutsch als Fremd-
sprache ablegen. Das Lehrbuch
wird vom Goethe-Institut gefördert,
die Auflage beträgt 5000 Exemplare.Werner Fademrecht
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SO BERICHTETE DIE HEUTE VOR 60 JAHREN

Am 9. Juni
1952 be-

richtete die Ð
unter anderem über das Museumsdorf Clop-
penburg. „Die Zahl der Besucher des Mu-
seumsdorfes wird von Jahr zu Jahr größer“,
heißt es im Bericht. Im Mai 1952 hatten 3500
Gäste das Museumsdorf besucht. Die Ge-
samtbesucherzahl wurde für das Jahr 1952 auf
mehr als 50 000 hochgerechnet. „Inzwischen

wurde nun
auch ein vier-
tes Bauern-

haus ins Museumsdorf geschafft“, schreibt die
Nordwest-Zeitung vor 60 Jahren. Bedauert
wurde damals, dass es keine Jugendherberge
gebe, weshalb viele Jugendgruppen ausblie-
ben. Heute stehen im Museumsdorf mehr als
50 Gebäude, pro Jahr kommen durchschnitt-
lich 250 000 Besucher.

VON NORBERT WAHN

Wann immer Politiker
von Verbesserungen

der Verkehrsinfrastruktur
sprechen, reagieren viele
Bürger skeptisch. Dies gilt
besonders dann, wenn Stra-
ßen oder Bahnstrecken aus-
gebaut werden oder gar neu
entstehen sollen. Anwohner
fürchten Lärm und Erschüt-
terungen – und fühlen sich
oft mit ihren Sorgen allein

gelassen.
Einer der größten Streit-

punkte der Region betrifft
Lärmschutzmaßnahmen
beim Bahnausbau: Entwe-
der gibt es überhaupt kei-
nen Schutz oder er soll in
den Augen der Bürger unzu-
reichend ausfallen oder er
wird mit großer zeitlicher
Verzögerung angekündigt.

Die Bahn macht es sich
oft zu einfach, indem sie
Fortschritt predigt, aber die
Sorgen und Nöte der betrof-
fenen Menschen ignoriert.
Die Politik wiederum sollte
vor dem Jubeln über einen
Streckenausbau und damit
verbundene mögliche Ver-
besserungen auch die Men-
schen im Blick haben,
denen Nachteile entstehen.
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ZU GUTER LETZT

Betroffene
nicht
vergessen

Autor des
Beitrages ist
Norbert Wahn,
Leiter der
Ð -Regional-
redaktion

Hübscher in
Aufsichtsrat
gewählt
DELMENHORST/CEH – Claus
Hübscher ist neues Mitglied
des Aufsichtsrats der Volks-
hochschule (VHS) Delmen-
horst. Die FDP-Fraktion des
Stadtrats hatte den umstritte-
nen Landtagskandidaten für
die Position im Gremium vor-
geschlagen, weil er jemand
sei, „der Ahnung von
der Materie hat“, begründe-
te Murat Kalmis (FDP) die
Aufstellung am Donnerstag
im Stadtrat. Hübscher war
selbst Leiter und zuletzt Do-
zent an der VHS.

Allerdings war der 65-Jähri-
ge in die Kritik geraten, als er
den iranischen Präsidenten
Mahmud Ahmadinedschad
im Mai besuchte und ihn im
Gespräch mit der Ð vertei-
digte. Daraufhin war Hüb-
scher als VHS-Dozent entlas-
sen worden. Auch jetzt sorgte
die Aufstellung für das Gre-
mium für Unmut unter den
Delmenhorster Politikern.
Dennoch stimmte der Stadt-
rat der Besetzung zu.

Leben mit Schmerz und ohne Geld
GESUNDHEIT Wie eine Fibromyalgie-Patientin an ihrer Krankheit leidet und unter der Rentenversicherung

Eines Tages kam der
Schmerz zu Elke Ries
und ging nie wieder weg.
Seitdem kämpft sie um
ihre Rente.

VON KARSTEN KROGMANN

WESTERSTEDE/OLDENBURG – Als
am Morgen der Winter aus
dem Garten kroch und eine
sehr helle Sonne über die He-
cke lugte, dachte sie kurz:
Vielleicht wird heute ja ein
besserer Tag.

Aber dann wurde es
draußen wärmer und wärmer,
viel zu schnell ging das alles
für sie, und der Tag wurde so
wie die anderen auch: Der
Schmerz riss an ihren Mus-
keln, an den Gelenken, an
ihren Organen, erschöpft
steht Elke Ries nachmittags in
der Wohnzimmertür.

Ich koch’ uns mal Kaffee,
sagt sie matt vor und geht in
die Küche; sie bleibt sehr lan-
ge weg.

Krank ohne Befund

Elke Ries, 55 Jahre alt,
musste nach der Scheidung
von ihrem ersten Mann drei
Kinder allein aufziehen. Werk-
tags arbeitete sie im Einkaufs-
zentrum, am Wochenende
ging sie kellnern, „ich habe
immer gearbeitet“. Aber dann
kamen die Schmerzen: Der
Rücken tat ihr weh, der Na-
cken, der Bauch, sie fühlte
sich so müde. Sie ging zum
Arzt, der fand nichts.

Sie bekam eine Blasenent-
zündung. Verdauungsproble-
me. Bluthochdruck. Sie nieste
ständig, ihr Kopf schmerzte,
„ich war nur noch krank“. Sie
ging zu anderen Ärzten, zum
Gastroenterologen, zum Hals-
Nasen-Ohren-Arzt, zum
Neurologen, die fanden auch
nichts. „Ich dachte, ich werde
bekloppt“, sagt Elke Ries: „Al-
les tut mir weh – und keiner
weiß, warum!“

Bis eines Tages im Jahr
2001 jemand die Diagnose
stellte: Fibromyalgie.

Endlich wusste Elke Ries,
was sie hat. Sie wusste aber
nicht, dass der Ärger jetzt erst
richtig losgehen würde.

Im Wohnzimmer des Ehe-
paars Ries in Westerstede sitzt
Erich Ries, 56 Jahre alt, unter
den Bildern, die seine Frau an
besseren Tagen gemalt hat.
„Ich hole mal die Unterlagen“,
sagt er und geht nach oben.
Mit acht Aktenordnern
kommt er wieder, „Elke“ steht
auf den Deckeln.

Fibromyalgie heißt über-
setzt so viel wie „Faser-Mus-
kel-Schmerz“. Die Deutsche
Fibromyalgie-Vereinigung in
Seckach, Baden-Württem-
berg, schätzt, dass es in
Deutschland bis zu 3,5 Millio-
nen Menschen gibt, die unter
dem Fibromyalgiesyndrom
leiden, kurz: FMS.

In seinem Chefarztzimmer
im Evangelischen Kranken-
haus an der Oldenburger Ma-
rienstraße sagt Dr. Michael
Schwarz-Eywill: „Es gibt si-

cher eine hohe Dunkelziffer.“
Schwarz-Eywill ist Internist

und Rheumatologe, er sagt:
„Ein trainierter Arzt kann die
Krankheit mit hoher Treffer-
quote diagnostizieren.“ Das
Problem sei bloß, dass oft Jah-
re vergingen, bis es zur Diag-
nose komme, „das Krank-
heitsbild ist ziemlich diffus“.

Da sind die Rücken-
schmerzen, mit denen die
Krankheit beginnt. Dann
kommen als Symptome hin-
zu: Antriebslosigkeit, Kopf-
schmerzen, Herzbeschwer-
den, Reizdarm. „Sie finden da
die ganze medizinische Palet-
te“, sagt Schwarz-Eywill,
„aber keinen objektivierbaren
Befund: Die Laborwerte der
Patienten sind normal.“

Rente abgelehnt

Erst vor gut 20 Jahren fan-
den Wissenschaftler heraus,
dass Fibromyalgie-Patienten
Charakteristika aufwiesen, die
andere chronische Schmerz-
patienten nicht zeigten. Sie
entwickelten einen Diagnose-
schlüssel.

Und so erfuhren viele
Kranke, worunter sie litten.
„Schon die Diagnose hilft den
Patienten“, weiß Schwarz-Ey-
will: „Endlich kommen sie
raus aus der Ecke ,eingebilde-
te Krankheit’.“

Dort stand auch Elke Ries
lange. Ihre Schmerzen waren
doch da, ständig fühlte sie
sich wie erschlagen; sie
schaffte es ja nicht einmal
mehr, ein Bild zu Ende zu ma-
len. Jetzt konnte sie allen sa-
gen, warum.

Weil sie keine Arbeit län-
ger als ein oder zwei Stunden
durchhielt, stellte sie im Jahr
2003 einen Antrag auf Rente
wegen Erwerbsminderung.
Die Deutsche Rentenversi-
cherung lehnte den Antrag ab.

Elke Ries legte Wider-
spruch ein, der Widerspruch
wurde zurückgewiesen. Sie
zog vor Gericht, ging durch al-
le Instanzen, sie verlor.

Erich Ries klopft böse auf

die acht Aktenordner: „Die
wollen das nicht, die wollen
diese Krankheit nicht an-
erkennen!“ Im Internet kur-
sieren Gerüchte, dass 90 Pro-
zent aller Rentenanträge von
Fibromyalgie-Patienten abge-
lehnt würden.

Der 56-Jährige sagt: „Wir
brauchen das Geld!“ Elke Ries
arbeitet seit Jahren nicht
mehr, er selbst bezieht nur ein
kleines Einkommen im mitt-
leren Dienst an der Universi-
tät. Wenn er selbst in Rente
gehen wird, werden den bei-
den gerade einmal 1500 Euro
bleiben. „Dabei hat meine
Frau 33 Jahre in die Renten-
kasse eingezahlt!“

Im Jahr 2010 hat die Deut-
sche Rentenversicherung
(DRV) in Berlin 63 200 Renten
wegen verminderter Erwerbs-
minderung bewilligt, rund
38 000 Anträge wurden abge-
lehnt – „dies entspricht einer
Ablehnungsquote von knapp
unter 40 Prozent“, rechnet ein
ein DRV-Sprecher vor. Wie
viele Anträge von Fibromyal-
gie-Patienten be-

willigt oder abgelehnt
wurden, kann er
nicht sagen, nur das
hier: 11 Prozent
der Männer und
13 Prozent der
Frauen seien we-
gen Krankheiten
des Muskel-Ske-
lett-Systems und
des Bindegewebes
berentet worden. In
diese Gruppe falle auch die
Diagnose Fibromyalgie.

Kampf gegen die Behörde

Erich Ries blättert wütend
in den Ordnern. Er zieht Re-
ha-Berichte hervor, Gutach-
ten, Gegengutachten. „Hier“,
sagt er und liest vor: „Da steht
,nicht arbeitsfähig‘!“

Er sagt, die DRV habe Gut-
achten nicht weitergereicht,
sie habe Unterlagen rechts-
widrig vernichtet, sie habe
Datenschutzvorschriften ver-
letzt. Er legte Beschwerde
gegen die Nichtzulassung der
Revision ein. Er forderte nach
§ 44 Sozialgesetzbuch X die
„Rücknahme eines rechtswid-
rigen nicht begünstigenden
Verwaltungsaktes“. Er reichte
Dienstaufsichtsbeschwerde
ein, stellte Strafanzeige, seine
Aktenordner wurden immer
dicker, sein Konto immer lee-

rer, 7000 Euro Gerichts-
kosten muste er bezah-
len. „Alles vergeblich!“,

sagt er, jetzt klingt auch
er sehr matt.

Die DRV verweist auf
Nachfrage darauf, dass
die Entscheidung, den
Rentenantrag von Frau
Ries abzulehnen, „von
allen sozialgerichtli-
chen Instanzen“ bestä-
tigt worden sei. Es seien
keine Akten oder Bewei-
se vernichtet worden,
Gutachten habe man
weder nicht weiterge-
reicht noch ignoriert.

Zuletzt schrieb Erich
Ries an den Petitions-
ausschuss des Deut-
schen Bundestags. Die

Antwort steht noch
aus.

Die Ursachen
einer Fibromy-
algie-Erkran-
kung sind bis
heute unbe-
kannt. Es gibt

nur ein paar sta-
tistische Parame-

ter: dass deutlich
mehr Frauen als

Männer erkranken, dass
es mehr ältere als jüngere
Frauen trifft, dass es im Le-
benslauf der Kranken häufig
prägende negative Erfahrun-
gen gab. „Wir wissen nicht, wo
es herkommt“, sagt Dr.
Schwarz-Eywill, „aber es tritt
nicht nur zufällig auf, es gibt
biografische Faktoren.“

Elke Ries berichtet, sie ha-
be eine schweren Kindheit ge-
habt, es gab viel Gewalt.

Keine Heilung

Heilbar ist die Fibromyal-
gie nicht. „Aber es gibt gute
therapeutische Konzepte“,
sagt Dr. Schwarz-Eywill: kör-
perliche Trainingsprogram-
me, psychische Unterstützun-
gen. „Es darf bloß nicht zu
lange dauern“, warnt der Arzt:
Nach ein paar Jahren Krank-
heitsgeschichte gibt es kaum
noch Chancen, etwas zu ver-
bessern.“

Auch bei den Nebenwir-
kungen des Fibromyalgiesyn-
droms nicht, zu denen laut
Erich Ries ein zehnjähriger
Rechtsstreit gehören kann.
„Diese Ungerechtigkeit hat
mich krank gemacht“, sagt er,
„ich habe Bluthochdruck be-
kommen und Depressionen.“
Er knallt den letzten Aktende-
ckel zu: „Aber ich werde nicht
aufgeben, ich kämpfe weiter!“

Draußen zieht sich die
Sonne wieder hinter die Gar-
tenhecke zurück, es wird
Abend. Wenn das Ehepaar
Ries später zu Bett geht, wer-
den sie beide wieder nicht
einschlafen können: Elke Ries
wegen der Krämpfe, Erich
Ries wegen der Wut.

Schmerzhafte Erfahrung: Elke und Erich Ries kämpfen um Anerkennung. Ovales Bild: Dr. Michael Schwarz-Eywill BILD: KROGMANN

Überall tut
es weh:
Fibromyal-
gie-Patien-
ten leiden

BILD: DPA


